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Wer in Dassendorf heimisch ist oder es werden will, mag sich schon folgende Fragen gestellt haben: Warum ist es oben auf der Geest so eben? Wann und wie entstand der Steilhang zum Urstromtal der Elbe? Bei diesen und ähnlichen Fragen ist die Geologie gefragt, oder einfacher gesagt: die Lehre von den Steinen und Erden. Die landschaftlichen und klimatischen Voraussetzungen bedingen die Entwicklungsmöglichkeiten des Menschen. Die Landschaft bildet die Grundlage für die Lebensform (ob Fischer, Jäger, Sammler usw.) und für die Spezialisierung der Menschen (Nomaden oder sesshafte Bauern usw.). Allmählich löste sich der Mensch aus der Abhängigkeit von der Natur, er fing an, sie zu verändern. Diese „kulturgeschichtliche Revolution“ der Steinzeit, die sogenannte „Sesshaftwerdung“ der Menschen,  datiert man in Schleswig-Holstein auf das dritte Jahrtausend v. Chr. Durch Ackerbau und Viehhaltung wurde die alte Naturlandschaft allmählich in eine Kulturlandschaft umgewandelt. Heute ist der Mensch in der Lage, die Natur fast gänzlich nach seinen Vorstellungen zu formen und zu gestalten – im guten wie im schlechten. 

Ganz Nordeuropa ist von den Eiszeiten gestaltet worden. Es gab wenigstens drei davon, manche Wissenschaftler reden auch von vier, oder meinen, dass eine Eiszeit nur ein Teil einer anderen sei. Gedauert hat das rund eine Million Jahre und ist in unserer Region gerade 10 – 12.000 Jahre vorbei. Ungeklärt bleibt, ob wir uns zur Zeit in der Nacheiszeit oder nur in einer Zwischeneiszeit befinden. Zwar wird es hier etwas wärmer, doch die nördlichsten Gletscher in Skandinavien wachsen wieder. 

Die erste Eiszeit mit ihren Gletschern ging über unsere Gegend hinweg, wurde durch die älteren Mittelgebirge gestoppt, erreichte jedoch Holland und England. Die vorletzte Eiszeit, die Saale-Eiszeit,  ging vor ca. 150.000 Jahren auch noch über unsere Gegend hinweg. Sie hat ihre Endmoränen in der Lüneburger Heide und in Fläming, südlich von Berlin. Man schätzt die Eisdecke auf 100 bis 200 Meter, was einem Gewicht von 90 – 180 Tonnen pro Quadratmeter entspricht. Da blieb kein Steinchen heil, alles wurde zerrieben und zerdrückt und schließlich zu Lehm. Nur Ton ist noch feiner. Weil das alles auf dem Grunde unter dem Gletscher geschah, redet man von Grundmoränen. Der Geestbereich oben, also Dassendorf, besteht aus Grundmoränen der Saale-Vereisung und hat einen hohen Lehmanteil. Wer ausschachten musste, der weiß das!

Als es wärmer wurde, floss das Schmelzwasser über das Aller- und Weser-Urstromtal zur Nordsee ab. Der damalige Wasserspiegel der Nordsee lag 60 m tiefer. Es floss nicht nur Wasser ab, sondern große Mengen Sand wurden transportiert und bildeten zum Beispiel die Doggerbank. Auch Lehm und Ton trug das Schmelzwasser mit sich, daraus wurde der Schlick im Wattenmeer. Das Elbe-Urstromtal und somit den Steilhang gab es noch nicht. Die auffällig hohe Endmoräne bei Geesthacht entstand bei der Rückzugsphase, als das Eis es sich noch einmal „überlegte“ und einen kleinen Vorstoß wagte. Dort findet man dann viel Sand, was typisch für Endmoränen ist. Die Geesthachter wissen ihr Lied von Sand zu singen! Die Stadt ist auf Sand gebaut. Auch Dassendorf hat einen Teil dieser Endmoräne abbekommen. Den hochgelegenen Teil unseres Dorfes, zum Steinbeg hin, muss man wohl dazu rechnen. 

Entscheidend für die – vorläufig – endgültige Oberflächengestaltung unserer Region war die letzte, die Weichsel-Eiszeit. Nach jüngsten Erkenntnissen begann sie vor etwa 73.500 Jahren, ausgelöst durch den Vulkanausbruch des Toba auf der Insel Sumatra. Die in die Luft geschleuderten Kühl-Aerosole sollen der Grund gewesen sein. Das Eis, erneut von Skandinavien kommend, erreichte die Linie der heutigen Elbe nicht mehr. Aber bis Trittau, zur Hahnheide, der letzten Endmoräne, ist es ja nicht allzu weit. Bei Dassendorf gab es „nur“ eine Kältesteppe, eine Tundra. 

Als es vor 10 – 12.000 Jahren wieder wärmer wurde, schmolz das Eis und zog sich langsam zurück. Heutige kleine Flüsse, wie zum Beispiel die Bille oder die Boitze und Elde in Mecklenburg bildeten sich zu reißenden Strömen, die gewaltige Wassermassen in Richtung Urstromtal Aller-Weser transportierten. Bald schaffte das Wasser den Durchbruch durch die Geest zwischen Altona und Harburg. Erst dadurch entstand das Urstromtal der Elbe, der kürzeste Weg für das abschmelzende Wasser zur Nordsee. Was müssen das für Wassermengen gewesen sein, die dieses Tal bis an die Erhebungen der Lüneburger Heide ausfüllten und dann zur Nordsee flossen. Erst dadurch entstand von Lauenburg bis Wedel eine Steilküste, ein Kliff. Wohl 20 Meter hoch mag das Wasser darunter gewesen sein. Der Steilabfall, der die Abgrenzung der Geestzone zum Elbeurstromtal bildet, erreicht im Osten seine größten Höhen mit fast 70 Metern. Dieser Geesthang entstand durch die Tiefen- und Seitenerosion der Elbe, als der reißende Urstrom zwischen Lauenburg und dem alten Lande das Steilufer aus den Altmoränen herausformte. 

Aber nicht nur Wasser strömte im Urstromtal, nein, auf dem Grund wurden ungeheure Mengen Sand bewegt. Dieser Sandtransport dauert noch heute an, wie wechselnde Sandbänke belegen. Als schließlich das viele Schmelzwasser ausblieb, fielen ganze Sandbänke trocken. Der Wind packte den Sand und blies ihn zu Dünen, zu Binnenlanddünen. Ganze Ketten davon kann man verfolgen, zum Beispiel von Geesthacht bis Vossmoor. Der Wind schaffte es auch, den Sand hinauf auf die Geest zu blasen. Mit der Klimaerwärmung kam nach 8.000 v. Chr. der Wald. Es entstand auf der sandigen Altmoränenlandschaft der große „Ur-Sachsenwald“, der im Westen bis Hamburg, im Norden bis an die Ostsee und Osten bis Lauenburg reichte. Mit dem Ende der letzten Eiszeit endete auch das geologische Zeitalter des „Diluviums“. 

Es begann das Alluvium, was jetzt noch geschah und geschieht, zählt dazu, so auch die Entstehung der Moore. Von Geesthacht bis hinauf ins dänische Esbjerg begleiten sogenannte Randmoore den mehr oder weniger hohen Geestrand. Warum ist das so? Flache Seen, genährt von Regenwasser und von kleinen Bächen, sind die Voraussetzung für die Moorbildung. Verschiedene Wasserpflanzen nutzten das wasserreiche Areal zur Ansiedlung. Sie wuchsen, starben ab und sanken auf den Grund. Das wiederholte sich in Jahrtausenden so lange, bis der Wasserspiegel erreicht war. Dann konnten Bäume wachsen: Erlen, Eschen, Weiden und andere, die die Feuchtigkeit vertragen. Ein so entstandenes Moor nennt man „Flach-“ oder „Niederungsmoor“. Das Börnsener Moor gehört zum Beispiel dazu. Hochmoore dagegen können über den Wasserspiegel hinauswachsen. Sie wölben sich wie ein Uhrdeckel, werden also hoch. Das geht aber nur, wenn eine bestimmte Pflanze, das Torfmoos, günstige Lebensbedingungen vorfindet. Torfmoos hat die Eigenschaft viel Wasser aufnehmen zu können. Es wächst oben weiter und stirbt unten ab. 

Zu nennen wären auch die Mergelkuhlen, fast immer am Waldrand gelegen. Mancher mag sich gefragt haben: Woher kommen die, hat das etwas mit dem Wegebau zu tun? Nein! Als uns die vorletzte Eiszeit überfuhr, brachte der Gletscher neben vieler anderen Gesteinen auch Kalk mit sich, der in einem zusammenhängenden Bergzug zwischen der dänischen Insel Moen und der deutschen Insel Rügen lagerte. Bei gutem Wetter kann man von den Rest-Kreide-Kalkfelsen einer Insel zur anderen sehen. In unserer Grundmoräne mit starkem Lehmanteil findet man vereinzelt auch Kalkanteile. Solchen Boden nennt man Mergel. Albrecht Thaer (1752-1828), Stadtphysikus in Celle, gehört zu den ersten Gelehrten, die sich mit dem Ackerbau wissenschaftlich beschäftigten. Er erkannte, dass der im Lehm lagernde Kalk im Laufe der Jahre ausgewaschen und in größere Tiefe gesunken war. Man musste ihn herausholen, also bis zum Mergel graben, und ihn auf die Felder verteilen. Gewiss, keine leichte Arbeit, weder für Menschen noch für Pferde. Aber Kalk, hier in Form von Mergel, verbessert der Boden – wie jeder Feld- und Gartenbesitzer weiß. Die in Dassendorf befindlichen Mergelkuhlen sind so etwas wie Denkmäler aus der Geschichte der Landwirtschaft, die von den Agrarreformen des 18. Jahrhunderts Zeugnis ablegen. Man sollte sie erhalten und nicht voll Unrat werfen. 

Ein „Soll“ ist ein Landschaftsgebilde, das man vielfach in Grundmoränen findet. In der Rückzugsphase des Eises blieben große Eisblöcke liegen und wurden mit Sandboden überspült. Die Sonne konnte sie nicht auftauen. Erst nach Jahrtausenden wurde das Eis zu Wasser. Der darüber liegende Boden sank ein, es bildete sich eine schwache Senke, in der dann ein Moor entstand. 

Ein „geologiebewusster“ Spaziergang in der Dassendorfer Feldmark kann – wie oben ersichtlich – mancherlei Merkmale aus der Erdgeschichte zeigen. Diese Landschaft bildet das Fundament unserer Geschichte und es wäre zu wünschen, dass wir Nachkommen bewusster und pfleglicher damit umgehen würden. Erkenntnis der Vergangenheit bildet den ersten Schritt dazu. 

